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Nachtigall gehört hat , wie sie zart beginnend die sehnend gezogenen Flöten¬töne einfetzt und dann zu immer lauterem , vollerem, dringlicherem Liedeausholt , wie sie in schmelzendem , seelenvollem Sange unerreichbar und
unnachahmlich das Himmelaufjauchzen und Zutodebetrübtsein künstlerischvollndet, wer dem Lied des Blaukehlchens gelauscht hat , das seinen Sangmit zarten , gezogenen Zirptönen beginnt , dann eine Reihe kurzer Tönemit Vorschlag in rascher Folge anreiht , dann lange und kurze Töne kom¬biniert folgen läßt , um dann wieder eine Reihe gezogener Töne andererLage hören zu lassen , denen/wie aus zwei Kehlen kommend , ein merk¬
würdiges Gemische zischender und pfeifender Töne folgt , — der glaubtWohl an den ausgebildeten Tonkunstsinn des singenden Vogels . SolchemTonempfinden entspricht es, wenn die Weibchen in der Regel den 'bestenSänger erwählen , wenn, wie Finkenliebhaber beobachtet haben, Finken ,die in einem Tale miteinander wetteifernd ihr schmetterndes Lied hörenlassen , beim Auftauchen eines fremden, runder , voller singenden Hinkeneine Zeitlang schweigen , dann aber , wenn sie die neue Sangweise im stillenerlernt haben, in schmetterndem Chorus nach der Sangart des Fremdlingssingen.

Dazu kommt die ganz besondere Fähigkeit vieler Vögel, die mit
seinem scharfen Gehör wahrgenommenen Eindrücke nachzuahmen. Mankennt ja die Nachahmungskunst der Würger . Der kleine Neuntöter
wiederholt die Sangweise fast aller Singvögel und imitiert in der Ge¬
fangenschaft das Knarren der Türen , Klirren der Fenster , Klingen des
Metallgeldes auf das Täuschendste. Die Bastardnachtigall singt ein Lied ,zu dem sic die Töne von verschiedenen Vögeln entlehnt hat . Die Sing¬drossel wiederholt ganze Strophen der Nachtigall . Der Star setzt sich ausDutzenden menschlicher und tierischer Laute ein Potpourri zusammen,krächzt wie ein Rabe , schlägt wie eine Nachtigall . Die amerikanischeSpottdrossel , die herrliche Sängerin , äfft die Stimmen großer und kleiner
Vögel, das Geschrei der Affen, das Miauen der Katzen so vollendet nach,daß man immer wieder diese Tiere zu hören vermeint . Was leisten Stare ,Amseln, Gimpel , Kanarienvögel , ja selbst der Sperling , in Tonnach¬ahmung , vom Melodienpfeifen bis zum menschlichen Sprechen !Man sieht , die Vögel sind Künstler und es gibt unter ihnen großeund kleine, tiefveranlagte und leichtlebige Künstler , ernste Naturen undKomiker ; gerade wie bei den Menschen . 1b.

Hrm und elend.
Don Hermann Lingg .

Wen trägt man dort so blutig heraus ?
Er fiel vom Gerüst am Herrenhaus .
Man legt den Sterbenden aus sein Stroh :
„ Wo ist mein Weib, meine Kinder , wo ? "
Dein Weib ging heut ' in 's Hospital.
„ Was sagt der Arzt ? " Er sagt : „letal " .
„Kommst du, meine Tochter: was sagst denn du ?
Du hast zwei Kinder und nichts dazu.Der Schurke, der dich hat verführt,
Nach Algier ist er desertiert. "
Er legt sein Haupt an die feuchte Wand,Ein Hund leckt ihm die kalte Hand .Ein Priester kommt , er sieht , zu spät ;Und wendet sich ab und murrt und geht.

Aeligion und Wagen.
Eine Fabel .

Ein junges , unerfahrenes Marienwürmchen machte seinen erstenAusflug in die Welt . Gleich war auch schon ein Würger hinter ihm her.Es gelang ihm aber noch, sich im Grase zu verbergen.Dort sah es eine Gottesanbeterin sitzen , die ihre Vorderbeine wie
zum Gebete emporrichtete. „ Da , wo man noch betet, wirst du Schutzvor deinen Verfolgern finden," dachte das Marienwürmchen und setzte sich
zu ihr .

Kami: aber hatte die Heuchlerin das Insekt bemerkt , so ergriff sieeS , um es zu verzehren.
„ Ist denn die Religion nur da, um mit ihrer Hilfe seinen Bauchzu stillen ? " waren die letzten Worte des betrogenen Tieres .

Wilhelm Wedekind .

Hus allen Gebieten.
Meteorologisches.

Zur Austrocknung Südafrikas . Nach der '
Meteorologischen Zeit¬schrift spricht sich in einem noch vom Jahre - 1898 datierten Briefe derdortige Missionar P . I . Hiller aus der Gesellschaft Jesu aus freien Stückenüber die Austrocknung Südafrikas folgendermaßen aus : „Unerklärlichist mir die Abnahme des Wassers seit etwa zwölf Jahren ; viele Ortemußten von den Negerr einfach aufgegeben werden, weil die Quellen

verschwanden. Eine große Pflanzung von Mangobäumen fanden wir aneinem ganz trockenen Orte , wo man über zwei Stunden ztfm Wasser hat ;früher soll ein kleines Flüßchen dort das ganze Jahr geflossen haben.In Boroma haben wir einen kleinen Teich . Als ich im Jahre 1884 , imMonat Oktober , dorthin kam , war der Teich bis an die Ufer voll, fast sechsMonate nach dem Regen ; jetzt ist er schon seit mehreren Jahren in diesemMonate trockenes Feld , bis auf ein ganz kleines tieferes Loch ; auch die
Fische sind fast ganz verschwunden. Vor zwölf Jahren wurde in Tete viel
Weizen gebaut , so daß ich selbst , als ich nach Tete kan «, ein ganzes Bootmit Weizen beladen nach Masva senden konnte, und zwar spottbillig .Jetzt müssen wir schon seit zehn Jahren Weizenmehl für Brot und für die
Wejjc aus Europa beziehen . Jüngst sandte mir P . Menyharth Weizen

aus Zumbo für Hostienmehl, da es hier nicht mehr möglich ist , Weizenzu bauen , weil die Regen mit Monat März wie abgeschnitten sind ,während wir früher oft selbst im Mai und Juni kleine Regen hatten .Die Sache ist mir ein Rätsel ; Afrika scheint ganz auszutrocknen. Man
spricht von Perioden von sieben bis zehn Jahren , doch jetzt dauert diesePeriode schon vierzehn Jahre und darüber . "

Allerlei .
Wenn man nicht weift , was man ist. Der Täglichen Rundschaugeht folgende lustige Satire über die verzwickten konfessionellen Ver-hältnisse Kurhessens in Kasseler Mundart zu . Zu ihrem Verständnismuß man wissen, daß in Kurhessen d r e .i (!) „Konfessionen bestehen , die

sich aber durch nichts unterscheiden, und daß den Bemühungen zu einem
Ausgleich auf Grund der allgemeinen Bezeichnung „evangelisch " alle
möglichen Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, ja sogar die Be¬
zeichnung „evangelisch " bei der Volkszählung in Hessen für unzulässig er¬klärt werden sollte !

„ Sitzen mäh da nach der großen Zählerversammlunge zusammenun bereden uns , wie scheen deutlich un klar uns das alles gemacht is ,wie mer de Karten usfüllen dhun kann.Du , sprech ich . was sin mäh eigendlich in der Religion ? MineEltern waren Hanauer , do schriwwe mer „uniert " . So bin ich au gedauft.Ne, de Dause gilt nit , spricht en ärmerer.
Gomfermiert bin ich in Marburg , da • schriwwen mer uns

„ lutherisch ".
Na , wo bist de denn jetzt in Kassel ?'s Lina geht an den Meßplatz zur Gonifermandenslunde undda gehn mäh au in de Oberneustädter , da schriwwen se sich „ refor-rniert " .
Ja , Henner, spricht einer, da mußte drnf achten , bi welcher Gom-

fession de am l . Dezember nach Mitternacht grade bist . Nach der An¬
leitung gilts dann erst .

Nee , spricht , da eit ärmerer, hot er 's denn nit gehört ?
Was nran nicht definieren kann .Das sieht als „ Dissident " man an.Der Henner is Dissident, der hat 'ne undefinierbare Religion.

„ Nu endlich ", sagt dann der Schorsche , der bisher stille doge ' esscnhadde : „Kinners , ihr sprecht, wie ihr 's versteht. Gucket emol in eureKarte . Da steht vorgedrucket : Reformiert , lutherisch oder evangelisch ,un von den fremden Religionen, die der Henner da genannt hat , steht inmeiner Zählkarte auch kein Sterbenswörtchen nit. Darum schriwwet ,
'wie

auch vorgedrucket ist : evangelisch .
"

„ Du , Schorsche , sprech ich da, „du bist doch der Allerveruünstigstc.Bloß eins mußte noch vor mich sprechen . Siehste , de hohe Behörde hatin dem Beispiel von der Familie Werner auf der Probekartc bloß d 's
Dienstmädchen evangelisch genannt . Siehste hier : SofiePrüfer , Dienstmagd, evangelisch . Am Ende is das nich fein genug, un's Lina soll doch mal anständig heiraten .

"
„ Was machest de da für en Gegake . Willste am Ende „ reformiert "

sein ? Gucke nur nach ! Reformiert is nur der Schlaf¬bursche (vgl. Musterzählkarte) . Ich schriwwe evangelisch so lange , bismir einer beweist , daß ich 's nit mehr bin . "
„ Das wunn mäh awer auch alle dhun.

"
Der Mann mit den drei Händen. Mit einem raffinierten Trickarbeitete ein internationaler Taschendieb , der kürzlich auf dem BahnhofFriedrichstraße in Berlin verhaftet wurde . Der dort stationierte Kri¬

minalschutzmann Brumme beobachtete einen jungen Menschen , der sichin auffälliger Weise an mehrere Personen herandrängte . Der Betreffende,der anscheinend Ausländer war , trug , über den linken Arm gelegt, ein
Reiseplaid , während die rechte Hand « in der Vordertaschc des elegantenReisepelzes ruhte . Zu seinem größten Erstaurren bemerkte der Kriminal -beamte, wie plötzlich zwischen dem Plaid sich noch - - eine dritte Handhindurchschob und sich in die Tasche einer Dame versenkte . Der Beamte
interessierte sich nunmehr ganz besonders für den Mann „mit den dreiHänden "

. Als dieser von neuem mit der dritten Hand in die Tascheeiner Dame hineinfaßtc , wurde das „ Naturwunder " festgenommen. Aufder Polizeiwache wurde dem Verhafteten der linke Arm , der das Reise¬plaid trug , abgenonnnen, denn dieser war aus Holz, die Hand geschicktmit einem Glaceehandschuhbekleidet . Ten richtigen linken Arm hätte der
Schwindler , der sich als der angeblich nicht bestrafte aus Rußland stam¬mende Sattler Wasyl Paslaczik auswics , unter den Pelz geknöpft. Mit
diesein langte der raffinierte Dieb dann in die Taschen seiner Opfer hinein.Vor dem Schöffengericht war der Angeklagte geständig. Der Staats¬anwalt beantragte nur zwei Monate Gefängnis . Der Gerichtshof gingjedoch erheblich über diesen Antrag hinaus und erkannte aus zehn MonateGefängnis . -

Rumort fttfches.
Viele Fragen sind bei Gelegenheit der Volkszählung diesmal einemjeden, der mitzählt oder gezählt wird , vorgelcgt worden . Im Interesseder Sammlung wichtiaen statistischen Materials hätten aber , >vic wirmeinen, noch verschiedene andere Fragen gestellt werden sollen . Wirnennen folgende : ^Rauchen Sie ? Sarnmeln «sie Briefmarken, Ansichtspostkarten , Auto -

grarnme . Weinflaschen - Etiketten ? (Zutreffendes ist zu unterstreichen!)Sind Sie schon bestraft ? Trinken Sie ? Spielen Sie Skat . Whist ,Poker, Lustige Sieben ? (Zutreffendes ist zu nnterstreichen!) Wie denkenSie über Rußland ? Haben Sic Ungeziefer in Ihrer Wohnung ?
Dichten Sie ?

Manches andere, >vas uns nicht gleich entfallt , ließe sich noch hin¬zufügen. - ‘ Kladd.
Bnchdruckerei und Verlag des Volksfrcnnd , Geck n . Cie . , Karlsruhe i . B.
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Ruffifcbe Momentaufnahmen .
Revolution in Rußland .

Es will noch immer nicht Ruhe werden im Reiche des weisen Zaren .An allen Ecken und Enden gärt und kocht es , schlagen immer neue
Flammen enrpor. Die wirre Schrecknis schreitet mordend durch die
Straßen und das Blut Unschuldiger, das Blut der Frauen und Kinder
fließt . Das große, mächtige, schöne Rußland , durch Jahrhunderte zer¬rieben und zerquält von gewissenloser und rücksichtsloser Korruption und
verknöcherter Bureaukratie , verängstigt durch die Willkür einiger Mäch¬tigen , die es regierten im Namen des weisen Zaren — dieses arme Ruß¬land reckt seine ungeschlachten Ricsengliedcr . Hilflos sieht der weise Zardie Wandlung , hilflos bleibt er auf einsamer Höhe. Denn Zar Nikolai
Alexandrowitsch vermag gar nichts, was nicht seine Berater wollen.Ein freidenkender, vornehmer Russe sagte mir einmal : „Der Menschwird regiert von seinem Gehirn . Aber Lie wissen doch , was die Gelehrtenbehaupten : - 7 das Gehirn , das den Menschen lenkt und leitet , ist taub ,blind , gefühllos , eine tote Masse . Der Zar ist das Gehirn von Rußland .

"
In einem Kabinett des Mjedwjed in St . Petersburg .

Der Mjedwjed ist das vornehmste Restaurant der Newa-Metropole .Es verkehren dort nur die .leunesse äorss , höhere Offiziere , Lebemännerund Tingeltangel - Sängerinnen von den „Inseln " jenseits des Flusses.Die Kabinetts sind mit raffiniertem Lupus ansgestattet , aber die hohenSpiegel an den Wänden von Brillanten zerkratzt — man liest
cingekritzelte Namen von Klang , Kosenamen, die von Abenteurern und
allerhand fragwürdigen ^ Volk von Bedeutung . Die französischen und
deutschen Kellner im Mjedwjed sehen wie Diplomaten oder reich gewordeneTrainer aus . In den Straßen Petersburgs revoltierte das Polk , dasvon dänischen Kosaken znsammcngeschossen wurde . Lauter hungernd Pack ,das sich an Brot sticht satt essen kann . Während unten die Salven krachtenund Menschenblut die schmutzigen Pflastersteine übergoß , saßen im Kabi¬nett Nr . 4 im Mjedwjed ein Großfürst , ein Armianskij Kniaz , einigejunge Offiziere der goldenen Rotte , ein reich gewordener Mehlspeisefabrr-
kant, ein noch sehr jugendlicher Attache und eine nicht inehr ganz junge
französische Chansonette rnit touchierten Augen und rotgeschniinktenLippen . Man trank Champagner , rauchte Papiros und freute sich desLebens in tolleni Ueberrnnt . Die leeren Champagnerflaschen wirft manan die hohen Spiegel , daß sie klirrend in tausend Scherben springen , den
Flaschen folgen die Gläser , denn es ist nach Ansicht des Großfürsten sehr -
vornehm , zu jeder neuen Flasche neues Kristall zu benützen .

Plötzlich springt die Französin auf — es ist höchste Zeit , daß sie insVaristö fahre . Der Großfürst bittet urn fünf Minuten , bis die neue
Flasche Sekt ausgetrunken ist . Der ehemalige Mehlspeisefabrikant , jetzthundertfacher Rubelmillionär und Pfcrdezüchter, unterstützt den Groß¬fürsten und bietet der Französin für jede Minute tausend Rubel bar .Sie blieben zehn , zwanzig, dreißig Minuten . . .

Auf der Straße schießt inan das Volk zusammen, das sich nicht anBrot satt essen kann.
Lodz .

Man nennt es das polnisch - russische Manchester. Eine aufstrebendeStadt , in der die Spindeln surren ; die Stadt der baumwollenen Moralund schafwollenen Gediegenheit ; — ein kleines London : neben hundert¬
fachen Millionären unglückselige Hungerleider . Trotzdem sie sagen, dasGeld liege auf der Straße .

Auf dem Wege nach Pabianice gelangt man in die „Altstadt "
. Das

Zentrum des unsäglichsten Elends . Ein trostloses Ghetto voll dumpfer
Verzweiflung . Durch die schmutzigen Straßen kriecht der Jammer und
schleppt hinter sich Verzweiflung und Verwahrlosung . Ich kenne nichts
Erbarmungswürdigeres als die Altstadt von Lodz , dieses Ghetto derTränen und Leiden.

An einer Straßenecke steht ein Judenweib und verkauft Kwas , ge¬säuertes Wasser . Das Glas um eine Kopeke . Ein verhungertes , zumSkelett abgemagertes Weib, in zerschlissene und zerrissene Fetzen gehüllt .Neben ihr ein sieben - oder achtjähriger Knabe : sieht aus , als wäre er erstvier Jahre alt . Blutloses , eingefallenes Gesicht mit großen , ergreifendtraurigen Augen . Man sieht es beiden an , daß sie sich schon lange nichthaben satt essen können.
Sieben oder acht Millionen Geschöpfe dieser Art bevölkern das

Reich des weisen Zaren , der über mehr als hundert Millionen Menschenbefiehlt. Von den sieben oder acht Millionen sind vielleicht zehntausend
besser dran als dieses Weib mit denr Kinde. lieber eine halbe Stunde
stand ich an der Ecke und wartete , ob jemand ein Glas Kwas um eine
Kopeke kaufen würde . Die Sonne brannte und glühte , — aber die
Menschen der Altstadt haben keine überflüssige Kopeke .

„Ich habe Durst, " beginnt das Kind leise , weinerlich.
Ich kaufe dem Kinde ein Glas Kwas und zahle mit einem Zehn¬

kopekenstück.
„Der gnädige Herr werden erlauben, " beginnt die Frau , „ ich werde

das Geld lvechseln gehen , habe noch keine nenn Kopeken cingcnotnmen .
"

Ich schenke ihr das Zehnkopekenstück und gebe dem Jungen sogarein zweites. Da sah ich ein abgebärnites Weib vor Freude und Glückweinen . . . !

Und diese Menschen gefährden das russische Reich , diese Menschenmüssen ausgerottet werden !
Am selben Tage noch las ich in einem Lodzer Zeitungsblatte , einmillionenreicher jüdischer Fabrikant habe einem polnischen Gesangverein10 000 Rubel zum Ankäufe von Gesangbüchern geschenkt, außerdeni dem

polnischen Theater 30 000 Rubel , daß die Schauspielergagen gezahltwerden. Weil die braven , lieben , guten Nationalpolen die allererstensind, die dem Juden Fußtritte versetzen.
Nischnij Nowgorod .

Der Jahrmarkt entfaltet sein seltsames Bild . Europa in Asien .Ein Märchen, ein Traunr aus den Wundern von Tausend und eine Nacht.Alle Völker der Welt schwirren durcheinander . In den Zelten der Chinesensitzen die reichen Kazapen und trinken Tee, Tschai, 10, 15, 20 Gigs .Rauchen wundersam duftende Papiros mit langem Mundstück , Tabak ausder Krim . Eine schimmernde , wunderliche Welt ; geschminkte Weiber wiein Monte Carlo , Brillanten , Seide und kostbare Pelze .Die Tellermützen der Tschinowniki ragen hervor . Und wo solch eine
Tellermütze auftaucht , gibt es zwei offene Hände . . . . Ein deutscherSchausteller hat sein Panorama aufgeschlagen. Das Geschäft geht sehrgut , der Besuch läßt nichts zu wünschen übrig . Da kamen eines Tageseinige Herren , bringen ihre Damen mit und betreten das Panorämaohne Eintrittsbillette gelöst zu haben. Der Schausteller stellt einen dieserHerren zur Rede, ihn erinnernd , es sei draußen eine Kassa angebracht.

„My zdzieß w Rassist, sukyn syn, " antwortete der Herr .
„ Wir sind hier in Rußland , Hundesohn, sprich russisch zu mir ! Bil¬lette willst du haben? Weißt du, wer ich bin ? Ich werde dir gleichBillette geben , — ich bin der Rewirowy (Revierinspektor ) ! Pascholl, "

wendet er sich an das übrige Publikum , — int Nu ist die Bude leer ; —
und jetzt wird sie auf Geheiß des Rewirowy durch einige herbeigeholteGorodoways geschlossen. Eine Stunde später erhielt der deutsche Schau¬steller den Ukas, binnen 24 Stunden Nischnij Nowgorod zu verlassen. Unddabei blieb es auch.

Diese Allmacht der Polizei will jetzt Witte brechen .Daher die Gegenrevolution ! Die „schwarze Bande " weiß genau»wo sie ihre Führer holen soll .
Von Oscar Geller im Simpl .

*

„Tyaule Witze ." Aus Warschau schreibt ein Leser der FrankstZeitung : Vor 30 Jahren kam ich als junger Ingenieur zum Bahnbaunach Rußland . In den ersten Tagen machte ich die offiziellen Besuchein der kleinen Bezirksstadt, beim Regimentskommandeur , beim Re¬gimentsarzt , beim Friedensrichter , dem Chef der Gendarmerie , beim
„Jsprawnik "

, dem Apotheker und den sonstigen Honoratioren . Ich wurdeüberall herzlich und gastfreundlich empfangen , und besonders interessierten
sich für mich die Mütter heiratsfähiger Töchter. Zu allen Festlichkeiten ,Konzerten und Theatervorstellungen wurde ich pünktlichst eingeladen undbei Namensfesten der Spitzen der Gesellschaft durste ich absolut nichtfehlen. Ich merkte jedoch, daß ich gesellschaftlich einen enormen Fehlerhatte : ich vermochte nicht jene Menge „ Wodka " hinabzuwürgen , welcheder jüngste in unserer Mitte , der Gymnasiallehrer für Mathematik und
Physik vertrug . Dieser junge Mann , ein Zögling der Moskauer Univer¬sität, war sonst ein netter , gebildeter, wohlerzogener Tischlersohn — aber
auch er hatte seinen Fehler : ?r dachte und sprach liberal . Das wurdeoft übel vermerkt, besonders vom „Jsprawnik " und noch mehr vom Chefder Gendarmerie . Es war . am Namenstag des Regimentskommandeurs .Eine Menge geladener Gaste ! Fröhliche Stimmung — Toaste ohneZahl — der Champagner floß in Ltrömen . Der französische Trankblieb nicht ohne Wirkung : man sah Leute, die sich umarmten und küßtenandere drückten sich freundschaftlich die Hände . Da erhob sich der Gym¬nasiallehrer . Iwan Apolinarowitsch war tief erregt und das Glas zittertein seiner Hand .

„ Mein Toast gilt nicht dem hochgeschätzten Kommandeur , den wirja alle so sehr verehren , wir haben übrigens auf sein Wohl mehr alsein dutzendmal getrunken. — Gestatten Sie mir , meine verehrten Herren ,daß ich auf das Blühen und Gedeihen unseres Vaterlandes ansloße . Eslebe die Konstitution ! "
Wie ein Donnerschlag und ein unverhofftes schweres Ereignis , das

Unglück bringt , wurde der Toast angehört . Die stark angeheiterte Gesell¬schaft schien auf einmal vollständig nüchtern und der Chef der Gen¬darmerie setzte seinen Zwicker auf und nahm den armen Iwan Apolinaro¬witsch scharf anis Korn . Was sollte nun werden ? Niemand erhob seinGlas , um anznstoßen - sprachlos standen alle, still,- wie in Erwartungeines Richterspruches : schwerer Kerker , Verbannung nach Sibirien . Solchemschweren Vergehen mußte die entsprechende Slrafe auf dem Fuße folgen .Es kam glücklicherweise anders . Ter Hausherr , ein jovialer , gntmüttgeralter Kavallerist , nahm das Wort und sagte inrnitten der Totenstille '
ruhig und gelassen : ,

„ Iwan Apolinarowitsch hat sich versprochen , er wollte Ihnen , meinelieben und verehrten Gäste, einen andern Toast Vorschlägen - - und ichbeeile mich, ihn richtig zu stellen — er lautet : „ Es lebe di e Pr 0 -
stitu ti 0 n !"

TaS leuchtete der Gesellschaft ein. Die gute Laune kehrte usieder ,man drückte sich die Hände, lachte vergnügt und küßte sich , wie wenn gar



nichts botaefaUett Wäre ; nur der Gendarmeriechef klopfte dem Lehrer
ernst auf die (Schulter und meinte zutraulich :

„ Nicht wahr , Iwan Apolinarowitsch, solche faule Witze machen Sie
uns nicht wieder ! "

Am Stammtisch .
Sieh ' am Stammtisch die derben Gestalten,
Wie sie sich lebhaft unterhalten !
Jener Jüngling flucht auf die Tschechen.
Und , die Stirne umwölkt von Falten ,
Hört man den großen bärtigen Allen
Ueber das heilige Rußland sprechen :

„Treu die Russen zur Kirche wallten,
Treu haben sie zum Zaren gehalten,
Ehe sie Japan bekriegten.
Aber ihre Gebete verhallten ,
Kugeln flogen, Gewehre knallten,
Und die Japaner siegten .

"

Die Soldaten und Bauern schalten ,
Fluchten mit Fäusten , zusammengeballten.
Gegen den Zarenthron :
„ Rußland kann der Zar nicht verwalten ,
Rechte haben wir nicht erhalten ,
Darum Revolution !

Treulich laßt uns Zusammenhalten
Mit den Brüdern der niedergeknallten
Kämpfer um Freiheit und Rechte !
Gleichheit möge in Rußland walten,
Mög ' sich die Freiheitsfahne entfalten
Für die rechtlosen Knechte !"

Ach , von Militärgewalten
Werden den Bauern die Schädel zerspalten,Not herrscht und Elend und Trauer .
In den Burgen , den festumwallten,
Werden die Streiter gefangen gehalten
Hinter sicherer Mauer .

„ Was wird die Abendzeitung euthalten ?"
Fragen rings die Jungen und Alten,
Eben ward sie gebracht .
Und der Greis , die Stirne voll Falten ,
Liest , wie in Rußland die Bomben knallten :
Zarentum , gute Nacht ! Hz . M.

Der gestörte {fteibnacbtöfriede-
(Eine wahre Geschichte aus Welschneureuth.)

Der 24. Dezember 1904 war ein trüber und nebliger Tag . der
Boden war zwar von Schnee ftei, aber ein eisiger Nordostwind fegte über
den hartgefrorenen Boden . Die wenigen Arbeiter, die um diese Zeit noch
Derdienst hatten , kehrten in anbetracht des bevorstehenden Weihnachts-
festeS etwas früher von der Arbeit zurück, dazwischen kamen auch einige
Frauen , die wahrscheinlich noch einige Einkäufe zu machen hatten .

ES war fünf Uhr abends . Da es zu dunkeln anfing , legte ich meine
Lektüre zur Seite , um mir das Treiben auf der Straße mit anzusehen,als ich auch schon durch einen großen Lärm aufmerksam wurde . Vom
südlichen DorfauSgange her wälzte sich ein Menschenknäuel nach der Mitte
deS Dorfes dem Arresthause zu . Um dia» Ursache dieses Aufzugs am
heiligen Abend zu erfahren , begab ich mich ebenfalls dorthin . Jetzt erst
hatte ich Gelegenheit, mir die Gestalten näher anzusehen .

Drei berittene Gendarmen brachten etwa sechs bis acht Weiber von
jenem herumfahrenden Volke , das man im Volksmunde fälschlich
Zigeuner nennt , dazu ungefähr sechs Mädchen im Alter von 14 bis
18 Jahren , alle in Lumpen gehüllt , eine Fußbekleidung, an der man
die Zehen sehen konnte , einige der Mädchen barfuß , ein Schauder ergriffeinem, als dieselben auf einer hartgefrorenen Pfütze standen. Und das
Ganze umjodelte eine Schar Dorfjugend .

Am meisten erbarmte mich jedoch ein etwa halbjähriger Säugling ,den eine der Weiber in ein Tuch gebunden auf ihrem Rücken trug ; auch
er schien die «Situation begriffen zu Habei: , da er mit seinen Hellen Augenbald die Gendarmen , bald die ihn umgebende Menge ansah . Doch was
sollte dieser Aufzug bedeuten ! ? Wollte man vielleicht diesen Armen ein
Christkindchen zukommen lassen ? Oder haben sie etwa einen Diebstahl
begangen ? Nein , der Grund war ein ganz anderer .

Wie seit mehreren Jahren , so kamen auch an Weihnachten 1903
einige dieser Frauen und Mädchen, die in der Nähe des Dorfes lagerten ,in das Dorf , um , wenn ihre Mitmenschen, die bessergestellten Christen,
ihre Christbäume anzündeten , durch ihren Anblick dieselben an ihre
Christenpflicht zu erinnern , und feierlich erscholl aus ihrem Munde das
Lied : „ Stille Nacht , heilige Nacht" , und wie glücklich waren sie, wenn sie
einen Apfel oder gar ein Stück Kuchen erhaschen konnten für ihre
hungernden und frierenden Kinder, die draußen im kalten Felde ihrer
warteten . Doch diese Freude sollte ihnen diesmal versagt werden, man
hatte sie vorher festgenommen.

Welch eine Ironie ! — Am Weihnachtsabend, am Feste der Be¬
scherung , arrettert man ar :ne, verstoßene Menschen , damit sie nicht die
Barinherzigkeit der Menschheit erregen . Ist nicht unter jedem Ehrist-

Aaum eine Krippe, in der der Erlöser liegt ?

Ja , die guten Christen können sich helfen. Jenen armen Nazarener ,
der in einem stalle geboren wurde, stempelten sie zu einem „König der
Stadt Davids "

, wohl nur deswegen, damit auch die Mächttgen und die
Besitzenden ihr Christentum rechtferttgen können .

Und heute die nackte Wirklichkeft ? Man hat wahrscheinlich eine
Auslese gehalten , denn man hat einen Teil davon wieder fortgejagt . Ja ,
fort von hier, fort mit euern Wagen , fort. Ja , aber wohin ? Ins
nächste Dorf ? Nein, denn dort wartet vielleicht schon wieder ein anderer ,
der ihnen das gleiche harte Wort entgegenbrüllt , fort I — Und die andern ,
darunter auch der Säugling , mußten in der kalten Winternacht den Weg
nach der Residenz antreten . Und eben , als sie dem Dorfaüsgange zu¬
schritten , läuteten die Glocken vom nahen Kirchlein her das Weihnachts-
sest ein und die Christenheit faltete die Hände und betete : Friede auf
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen.

Und was wird wohl einst aus dem kleinen Säugling werden, dem
schon von zartester Kindheit an der Klassenkampf in krassester Form vor
Augen geführt wird ? Wohl auch eine jener in Lumpen gehüllten Frauen ,
die die Sorgen um ihr Kind zum Betteln treibt ; vielleicht auch einer
jener bärttgen Männer , die ruhelos ihre Habseligkeiten von Dorf zu Dorf
ziehen müssen . imn:er verfolgt von dem Worte „ fort . fort ".

Er wird vielleicht in späteren Jahren am Weihnachtsabend seinen
Sohn auf den Knieen schaukeln und ihm erzählen von dem Weihnachts¬
fest, von einem Erlöser, der da kommen wird , um die Armen und Ent¬
rechteten vom Elende zu befreien, und der auch ihnen, den von der mensch¬
lichen Gesellschaft Ausgestoßeneu, wieder zu ihrem Rechte verhelfen und
sie zurückführen wird als nützliche Mitglieder der Menschheit . Er wird
ihm erzählen von einem Evangelium , das da briugen wird : Friede ackf
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen. Karl Fischer .

Von der Kunft und vom Leben«
- (Nachdr. Verb.)

Gestern war ich in einer großen Stadt , wo Hunderttausende von
Menschen in hohen Häusern nebeneinander und übereinander wohnen . Ein
Freund , den ich in dieser Stadt habe und der mich bemitleidet , weil ich
von den Herrlichkeiten der Großstadt nicht viel verstehe , wollte mich das
Staunen lehren . Deswegen führte er mich in das schönste, größte Waren¬
haus der Stadt .

Es ist ein neuerbauter , hoher Palast , an dem die in den unteren
Stockwerken der umliegenden Häuser untergebrachten Kaufläden ängstlichund neidisch hinaufschauen. Allerneuester Jugendstil sei die Architekturdes Warenpalastes ; so versicherte mir der Freund . Aber ich verstehe nichts
davon . Ich sah nur , daß die äußeren Mauern aus schönen grauen Sand¬
steinen bestanden, daß aus den ungeheuren Schaufenstern Strönie von
Licht hervorbrachen und daß zu dem großen Eingangstor dunkle Mcnschen -
mafsen hineinfluten . Wir ließen uns von dem Strom mit hineinziehen.

Ist das ein Heiligtum oder nur eine herrliche Jahrmarktsbude ?
Eine hohe Kuppelrotunde nimmt uns auf . In ihrer Wölbung leuchten
die blausilberuen Monde der elektrischen Bogenlarupen und die roten
Sterne der Glühlichter . Breite Prunktreppen führen aus dieser Rotunde
nach den oberen Stockwerken. Vornehme Damen , Arbeiter , Bauernweib¬
chen , Herren mit würdigen Bärten und elegante Jünglinge mit wohl¬
rasierten Gesichtern , alles strömt die Treppen hinauf , als gälte es , jetzt
noch zur letzten Stunde das große Los zu gewinnen . Manche drücken
sich mit blasierten Gesichtern durch die Menge, als ob sie sagen wollten,daß sie in Paris oder Berlin schon noch größere Warenpaläste gesehen ;die meisten aber tragen in ihren Zügen das Hochgefühl, daß sie in einem
solch prunkenden Bau ihre Schuhwichse und ihre Socken kaufen können.

Wir gehen eine der breiten Treppen hinauf . Marmor , exotische
Hölzer, geschliffene Steine , Glasgemälde , Teppiche , — nichts wurde ge¬
spart , um den Menschen zu sagen : „ Seht , so angenehm machen wir es
euch ; so schön sollt ihr cs haben bei mir , dem großen Warenhaus .

" Und
man sieht , die Leute glauben das alles . Selbst wenn sie nichts kaufen,gehört dieser Palast für eine halbe oder ganze Stunde ihnen . Sie können
sich hier unterhalten , die Waren besehen , von einem jungen Künstler in
schwarzem Frack und weißer Krawatte sich Klavierstücke Vorspielen lassen ,und in dem großen Restaurant bei einem billigen Imbiß sich ausruhen .
Hier gilt kein Ansehen der Person . Die hübschen Verkäuferinnen reden
den einfachsten Bauersmann au , als ob er ein Minister wäre , und grobeWorte sind hier unbekannt . Alles geht wie eine ungeheure , wohlgeölte
Maschine, die nicht das geringste Geräusch macht . Ich frage meinen
Freund nach den Löhnen der Verkäuferinnen . Es ist schauderhaft. Die
Höflichkeit wird hier nicht teuer bezahlt . Und wenn die Verkäuferinnen
nicht genug verdienen, dann ist ja um acht Uhr Ladenschluß , — sagt man
ihnen zum Trost .

Wir gehen weiter , durch lange Reihen von Warentischen, die mit
Stoffen überladen sind , durch die Musikabteilungen , wo die spielendenKlavier -Jünglinge arbeiten , ins Restaurant , wo ein schwarz gekleideter
Herr an den Tischchen herumgeht und jedem Gast mit einer tiefen Ver¬
beugung seine Hochachtung ausdrückt . Und weiter durch die Abteilung ,wo die Südfrüchte ausgestapelt liegen ; dann durch die Wohlgerüche der
Wurstwaren und Fleischdelikatessen hindurch zu dem thranigen Duft der
Schuhe und Stiefel : dann zu den Fahrrädern , zum Geklirr der Küchen¬
geschirre und wieder mit einen: Fahrstuhl hinauf zu dem Rauschen der
seidenen Kleider. Die Gänge vor und zurück , die Treppen hinauf und
hinunter , kreuz und quer durch de: : ganzen Bau , überall die gleiche Höflich¬
keit , überall das gleiche blendende Licht , und überall der gleiche Reichtum
an Waren .

Und mein Freund sagt , das sei das Leben und die Kunst zusamiuen,das richtige moderne Kulturleben und die moderne Gcoßstadtkunst. Und
er fronte mich ob ich nun nicht erstaunt sei . Ich war in der Tat erstaunt ,

— aber nur darüber , wie leicht die Menschen sich täuschen lasten über das ,was Kunst und was Leben ist . . . .
*

Am andern Tag ging ich allein hinauf auf die Höhen, die über der
Stadt liegen. Unter mir im Morgennebel liegt das ungeheure Häuser¬meer und aus dem dunkeln Gewirr des Großstadtlebens dringen die
schrillen Glocken der elektrischen Trams . In langen horizontalen Bahnen
schieben sich die dunkelnRauchwolken aus den unzähligen Kaminen über
den Nebel. In graublauen und violetten Perlmuttertönen wechselt der
frühe Morgenhimmel . Weiter steige ich auf und als ich auf der Höhebin , wo der entlaubte Buchenwald mit seinem roten Blättertcppich und
seinem herben, kräftigen Duft mich aufnimmt , da bricht in feinen Licht¬
schwaden die Sonne durch die dünnen Dunstschleier. Ein zarter Hauchvon mattgrünem Gold legt sich auf die glatten starken Stämme und in
das feine Gezweige der Buchen . Das gefallene Laub fängt in einzelnen
Strichen an zu leuchten und zu glühen . Da bricht die Sonne durch und
der Boden des Buchwalds steht nun wie in Flammen .

Eine halbe Stunde lang geht es so durch die leuchtende Stille des
Herbstwaldes .

' Dann konimt das freie frischgepflügte Feld . Und aus
der Ferne winkt endlich das kleine Landhaus , das für heute mein Ziel
ist . Da wohnt ein Maler , der sich aus der Großstadt zurückgerettet hat in
die Natur . Er will den Menschen das Leben zeigen auf einem Bild .
Jahrelang hat er daran gearbeitet und es aus denTiefen seiner Seele
herausgerungcn auf die Leinwand ; und jetzt, wo ich ihn besuche , zeigt er
mir 's nur mit Zögern , denn kein wahrer Künstler enthüllt gern das
Innerste seiner Seele . Sein Innerstes aber sind seine Werke . Endlich
geht er mit mir ins Atelier .

Da steht es , das Bild . Ein srischgepflügter Acker liegt da im Früh¬
lingsabendlicht . Violette Schatten umarmen die braunen feuchten
Schollen, die sich nach der Saat sehnen . Mitten im Acker steht die hohe
starke Gestalt eines Mannes . Wir sehen sein Gesicht nicht , aber seine
ruhigen Glieder sagen : „Diese Erde gehört mein . Aus ihr bin ich und
von ihr lebe ich , sie liebe :ch und zu ihr kehre ich zurück .

" Sein Haupt
aber ist , während er die auf den Schollen ausliegende Hacke in den Händen
hält , während er in das weite wellige Land hineinsieht, von dem matt¬
goldenen Schein einer Wolkenlichtung in den dunkelnden Abendhimmel
wie von einer Glorie umflossen. Es zieht ihn nicht nur zur Erde , auf der¬
er mit festen Füßen steht , sein Herz und sein Haupt streben auch in die
goldene Höhe großer Gedanken. So ist es, das wahre Leben : Erde,
Mensch und Himmel zusammen als eine menschlich-göttliche Dreieinigkeit .
So ist sie , die wahre Kunst, still, keusch und groß.

Kein Wort hab ich gesagt über das Bild , sondern bin nur mit schwei¬
gendem Staunen wieder zurückgegangen in die Stadt , wo sie über den
Schaum und Gischt des Lebens seinen reinen Urquell vergessen haben.

Kine Lohnbewegung im Zuchlhause.
„Verflucht noch einmal , — ist das heute aber wieder einmal lang¬

weilig - dieses infame, nichtswürdige Buch .
" — Ich packe es —

schineiße es ärgerlich in die Ecke — muß es aber doch wieder aufnehmen
und an seinen Platz stellen .

Heil'ge Ordnung — segensreiche -
Der Pastor Funke in Bremen , der Verfasser dieses Buches , hat

einen neuen Weg eiugeschlagen , um die heilige christliche Kirche zu ver¬
teidigen. „Das gebe ich ohne weiteres zu, " sagt er in der Vorrede, „ daß
man den christlichen Glauben mit f ü u f Sinnen nicht begreifen kann,
dazu ist ein sogenannter s e ch st e r Sinn notwendig , nämlich der herr¬
lichste , der Glaube . " Dieser sechste Sinn wollte nun bei mir durchaus
nicht in die Erscheinung treten, obwohl ich seit etwa sechs Wochen weiter
gar nichts zu lesen halle als dieses 'Buch.

„ Hütet euch nicht vor denen , die den Leib töten , aber die Seele nicht
mögen töten. Hütet euch aber vor de :: : , der Leib und Seele verderben
mag : :: der Hölle.

" Dieser Spruch stand nicht in dem Buche , aber
auf jeder Seite trat er mahnend aus meiner Schulzeit mir vor die
Augen.

Diejenigen , deren Ausgabe es ist, den — - Leib zu töten, den
alten Adam nämlich , diese hatten mich schon um 40 Pfund meines
Körpergewichts erleichtert. Jetzt war eine Bewegung im Gange , mich
mit einem sechsten Sinn <der „ Knarre " ) zu versehen . Dies war das
zweite Buch . Das erste , „Die Familie "

, von einem Magdeburger
Generalsuperintendenten verfaßt , war spurlos an u:einem Schädel ab¬
geprallt !

Ja , aber warum kiest du denn so etwas , wird mancher fragen ! —
Lieber Leser I Wir befinden uns im Zuchthaus zu Lichtenburg, und wer
drin ist und braune Uniform trägt , der muß lesen was er kriegt . Früher
hatte ich alle Sonntag ein frisches Buch erhalten , aber daun war ein
neuer Pastor aus Sonnenburg gekommen , und ich tvar leider der erste
Sozialdemokrat , den er in seinem Zuchthauspastorleben kennen lernte .
Alle anderen Zuchthausgenosfen bekamen jeden Sonntag ein Buch . Ich
nicht ! - - Ich hatte schon den : Schulmeister geklagt , daß ich gar nicht
imstande wäre, von dieser Litteratur noch mehr zu verschlucken. Aber
der sagte ungefähr :

„Das koinnst nur auf Gewohnheit an .
So nimmt ein Kind der Mutter Brust
Nicht gleich von Anfang willig an.
Doch bald ernährt es sich mit Lust .
So wird 's dich an der Weisheit Brüsten
Mit jedem Tage mehr gelüsten .

"
Leise fange ich au , die' Quedlinburger Marseillaise, das schöne Lied ,

-u brummen :

Und wenn ..nser letztes Stünvlein erscheint ,Da lassen wir freud:g das Leben,
Sind selig genug , wenn e:n Weib uns beweint
Und wackre Genosien daneven.
In den Himmel, oer vc . und S . Staat
In den Himmel geht kein Sozialdemokrat .

„Na , dir gehts wohl heute wieder gut, " sagte der Aufseher , der
eben in meine Zelle getreten war , „du singst ja — wie viel mal haste
nun das Buch schon durch . - Immer noch keine Besserung ? " „ Nein,
noch nicht, " erwiderte ich . Der Mann wurde auch vom Pastor beagitiert ,er solle das Stöckersche Volk lesen , das sei billiger als das Judenblatt
Abendpost. Er war aber mit seinem Judenblatt zufrieden. „Herr A>tt-
seher , bitte bringen Sie nur einmal die Pensumtabelle . " „ Jawohl
machen wir, " sagte er und holte dann ein blaues Heft. — Es war
Sonntckh Nachmittag, ich war zweimal zur Kirche gewesen , war recht
hungrig und mußte warten , bis es Abendbrot gab. Eine recht dünne
Suppe ! Gleichmütig blättere ich die Seiten durch - Haft , b*
steht etwas fettgedrucktes , Donnerwetter — nicht möglich : „Zwanzigev-
aufsätze " — ? — 6 Dutzend ! Jawohl , da stand es : 6 Dutzend — viel¬
leicht ein Schreibfehler ? — Weiter : „ Zugquasten " — 8 Dutzend. Hurra «!
Die beste Verteidigung ist der Hieb, sagt Ignaz Auer.

Hier stand 6 Dutzend und ich mußte 9 Dutzend liefern . Der
preußische Staat und ich, wir wurden um ein Drittel meiner Arbeit- -
erträgnisse geprellt.Es g:lt nun , eine Versainmlung der gefangenen Drechsler M
arrangieren , dann muß eine Kommission gewählt werden, dieselbe mußmit dem Direttor verhandeln und die Abstellung dieser vorhandene »
Mißstände fordern . Aber wie ? Ich war isoliert, durste nicht mit ander»
Gefangenen sprechen. Klopftelegraphie ? — Die ist in Deutschland vo»
den Gefangenen noch nicht eingeführt, ttotz Dr . Auer, aus dem einfache«
Grunde , weil Spitzbuben, Betrüger , Meineidige und Mörder zusammen¬
sitzen . auch in Zellengefängnissen. Wer nun klopfen würde , dem würde
das Handwerk bald gelegt werden durch die lieben Nachbarn, die mtt
der größten Gemütsruhe den Klopstelegraphisten zu einer gehörigen An-

; zahl von Dunkelarreststrafen verhelfen würden . Wir arrangierten daher
! unsere Lohnbewegung ganz anders .

An: nächsten Montag Abend kamen zwei Gefangene in meine Zelle,um Drehsväne zu holen. Ein Aufseher und ein Meister (Zivilist) waren
bei ihnen, um aufzupassen, daß ich kein Wort rede ; habe ich auch nicht
getan, weil ich gewohnt war , den Befehlen des Herrn Direttors in allen
Stücken nachzukommen und auch den Unterbeamten keine Verlegenheiten
bereiten wollte. Ich mußte also — ganz leise — flüstern, daß Mitt¬
woch Morgen um 9 Uhr eine „Versammlung sämtlicher Aufsatz¬
drechsler" stattsinden soll, in der jeder Drechsler unbedingt zu er¬
scheinen hat !

Am Dienstag Abend brachten die Spänetransporteure die Nachricht ,
daß zur bestimmten Stunde alles am Platze ist, daß niemand fehlenwird . -

Bimbam — bimbam — bimbam — „ Die Glocken, die eisernen
Hunde der Luft, erheben ein Freudengebelle " - Es ist frühmorgens4 Uhr 45 Minuten . Hoch ! Bettmachen, anziehen, und dann ertönt aus
hundert Zuchthäuslerkehleu das fromme Lied :

Jesu , geh voran
Auf der Lebensbahn

und dann melde ich mich krank , — der Magen war mal wieder nicht in
Ordnung . Pünktlich um 8 Uhr 45 Minuten holte ein Aufseher aus allen
sechzehn Stationen die Kranken zusammen.

Aus der großen Station der Drechsler brachte er die meisten —
13 Mann . Vor dem Zimmer des Herrn Oberstabsarztes stellen wir uns
in Reih und Glied, um die Ankunft desselben zu erwarten . In dieser
Viertelstunde wurde die „Tagesordnung " erledigt und weil nur sachlich
verhandelt worden war , konnte auch die Lohnkommission gewühlt werden.
Obgleich die Versammlung einen äußerst ruhigen Verlaus uahu : , wurde
ich doch von dem Aufseher mit den Worten angehaucht : „ Matthies ! Du
denkst wohl , du bist in einer Volksversammlung — wenn du die
Labbe nicht hältst, dann gehen wir beide mal vor den grünen Tisch.
Verstanden !"

99ßfeM i fictr Sluffcftct/'
„Der Geist der Medizin ist leicht zu fassen, " dachte ich , da hatte ich

von dem Herrn Oberstabsarzt auch noch eine Flasche Arznei erbeutet,
welche ganz gut schmeckte , aber doch den Hunger nicht stillte .

Donnerstag ^Morgen begründete ich als Mitglied der Lohnkom¬
mission unsere Forderungen . Da aber geschah etwas Wunderbares !
Sämtliche Mißstände erwiesen sich nach mehrstündiger Prüfung als
— gar nicht vorhanden und nur , weil wir bona lides (in guten: Glauben )
gehandelt hätten , wolle er, der Herr Direktor, von einer Bestrafung ab-
sehen.

Raus ! ! I -
Freitag lieferte ich Aufsätze ab, da war 6 Dutzend Pensum I ! I „ Das

war doch früher nicht, " sagte ich zum Werkmeister. — „ Das war immer
so, " erwiderte derselbe in sehr bestimmtem Ton . -

„Vom Rechte , das mit uns geboren, von dem ist leider nie die
Frage, " sagte der Teufel — „ Mein Abscheu wird durch Lichtenburg ver¬
mehrt, " meine ich mit dem Schüler . -

M—s in der Magdeb . Volksst .
- f

Sind die Vögel Kütiftler ?
- ( Nachdruck verboten.)

Unter allen Twreu stehen die Vogel , was Tonkunstsinn und Klang¬
empfindung anbelangt , obenan. Wer einmal in stiller Frühlingsnacht die
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